
hagall-Ausstellung in Köln! undert Delegierte, Priester, Ordensleute un Lalen, hat-
ten sıch in den LEUIMNN Tage dieser Synode MmMIt den durch

1e]1 Anklang, mehr als 160 01018 Besucher, tand dıe Aus- das Konzıil gestellten Fragen befassen, die die D1Iö-
stellung Marc Chagall, Werke AUS sechs Jahrzehnten, Ccse der TOvınz Santı1ago de Chile mMıt e1ner Bevölke-
die das Wallraf-Richartz-Museum ın der ue Kölner LUNS VO  —3 tast der Häiilfte der Neun Millionen Chilenen
Kunsthalle VO: September bis ZU November 1967 angehen. Maänner und Frauen aller Schichten un der
veranstaltete. Alle Phasen se1ınes Schaftens durch katholischen Gruppen beleinander.
SuLt ausgewählite Beispiele dokumentiert. Daie Erinnerung Nachdem dıe protestantischen Kirchen ıhren Standpunkt

dıe Ausstellung hält der gut ausgestatiete Katalog dargelegt hatten, wurde 1ine Resothution AUNSCHOININEN, die
test? Der Dırektor des Basler K unstmuseums un: Schwie- dıe veistige Einheit allen Christen als „Geschenk
gersohn des Malers, Dr Franz Meyer, der auch dıe grund- Gottes“ anstrebt.
legende Monographie ..  ber das Werk Chagalls veröftent- Die Debatte über dıe Beziehungen den Juden fand
licht hat tellte $ür den Kölner Katalog das Manuskript 16. September 1967 1n der Vollsitzung S  9 die durch
seiner Rede Z.UT Verfügung, die be] der Eröffnung der den Theologen der Fakultät der Katholischen Universität,
öln voraufgehenden Chagall-Ausstellung 1m Kunsthaus Pater AÄAntonı1o Moreno, eingeleitet wurde, der MI1T diesen
Zürich gehalten hatte, ine Einführung 1ın dıe Oormale Fragen SEt. Die geheime Abstimmung den
Seite seiner kKkunst Dr Horst Keller, der dıe Kölner Aus- 351 Abstimmungsberechtigten ergab, dafß der nachstehende
stellung aufgebaut hat, hıelt Eindrücke VOoO einem Besuch ext Vo 339 Teilnehmern mi1t „Ja , eiıner Stimme mi1t
bei Chagal]l in dessen Wohnung ın Vence un VO  an eiıner „nein“ und 41 Stimmen mMı „Ja mML Abänderungen“ -
Begegnung anlafßhch der Eröffnung der Zürcher Aus- IM wurde. Der ANSCHOMINECN ext lautet:
stellung test. Die Persönlichkeir des Künstlers hat Keller Die Katholische Kırche VO Santıago de Chile Ner-

liebenswürdig skızziert. Leider aber geben weder noch kennt, dafß hıs heute die Tatsache der Exıistenz einer SIO-
Dr Meyer Auskunft über das Jüdische ın der Kunst ßen jüdischen Gemeinde noch nıcht genügend ZUr Kennt-
Chagalls Oder, anders ausgedrückt, S1LE scheinen sıch Sar ıs sl  IN} wırd. Und doch verknüpfen geschichtliche
nıcht die sıch doch naheliegende Frage stellen, WwI1Ie- un relig1öse Bande 1171 Sınne des Zweiten Vatikanıschen
weit Chagall 1Ne€e Jüdische Kunst geschaffen hat In den Konzıils die Kathaolische Kiırche MiIt der Jüdischen (je-
biographischen Vorbemerkungen den Perioden 1mM Schaf- meıinde. Das I1 Vatıkanische Kaoanzıl hat dıe Welrtkirche
ten des Künstlers wırd War se1ne Herkunft Aaus eıner nachdrücklich aufgefordert, iıhre Haltung andern. Die
„einfachen, STIENS jüdıschen Famılije“ erwähnt un hinzu- damıt verbundenen Aufgaben lassen sıch W1e tolgt Z  Kn

DESETZL, dafß S1e ıhm jene tiefe Religiosität vermittelt habe, sammentfassen:
die für se1in SaNZCS Leben bestimmend sel. Aber leıder Im Sınne der „Judenerklärung“ 1St i1ne vollkammene
wırd nıcht erklärt, worın dıe Religiosität eigentlich be- Versöhnung anzustreben. Im Dienst den Menschen
stand, un noch vıiel weniger, dafß sıch darın alleıin doch oll 1ine gemeınsame Aktıon durchgeführt werden. Es
das Judentum noch nıcht erschöpft. Unerklärt JTieben die ol eın echter relig1iöser un theologischer Dıalog durch-
oroßen Darstellungen des Gekreuzigten. Viele Besucher geführt werden. Die Synode hälrt für notwendig,
standen ratselratend davor. Eıne Chance tür eınen christ- das Gewissen der Katholiken derart lenken, da{fs S1Ee
lich-jüdischen Dialog wurde se1tens der Ausstellungsleitung sıch der Bedeutung bewulfit werden, die das Jüdische Volk
jedenfalls nıcht ZzenutZt. Dabe:i reSiICN die Bilder urchaus 1n der Heilsgeschichte hat un: die ıhm 11 der gegenwärti-
ZUr Dıiıskussion A zumal|l der Gekreuzigte durch 'Tallirt SCn Welt zukoammt. Predigt, Unterricht un öffent-
un TeffAilin eutlich als Jude, alc Repräsentant des leiden- ıche Intormationsmittel csollen dazu dienen, die katho-
den jüdischen Volkes charakterisiert St. Gerade ın dem lisch-jüdischen Beziehungen Öördern heltfen. Die Pre-
Fasziniertsein durch die Phantasıe, die Erfindungskraft digt o sıch DEeLTEU die Lehre der Heılıgen Schrift
1in den Bıldern, die aber doch ımmer wieder einem (Altes Testament un Neues Testament) halten, SiEe o}
bestimmten Kanon der Motıve zurückkehren, hob für Schlagworte vermeıden, die S1€e verfälschen un die eıne

abträgliche Haltung gegenüber dem jüdıschen olk VOT-viele Besucher der Ausstellung eın Fragen nach dem ınn
der Gemälde d das MI1t dem Ende der Ausstellung nıcht breiten könnten. Die TLexte tür den Unterricht muüussen
erstumm st. Willehad Pau! Eckert VO einer Kommıssıon, der Mitglieder der JjJüdıschen (je-

meinschaft angehören, überprüft werden, WIiE dies 1n —
deren Ländern bereıts geschehen St. ]Diese UÜberprüfung

10 Zum christlich-jüdischen Dialog oll 1 (zelist der Konzilserklärung über die Juden C171 -

tolgen, wobe] die Rolle Israels in der HeilsgeschichteIn dant1ago de Chile? unterstreichen ST. Auch sollten die bel UI1LS üblichen (Je-
Resolution der Diözesansynode deyr Katholischen Kirche betstormeln dem Gelst des Kaonzils entsprechend über-

prüft werden. Beruftfene Priester un Laıen collen sıchV September 71967 über die Beziehung Z den Juden
ZUr Förderung der christlich-jüdischen Beziehungen ZUTF

Wır entnehmen das Folgende einem Bericht, den 583 Rabbiner LOewen- Verfügung stellen, auch in Priesterseminaren, in der
stein freundliıcherweise ZUT Verfügung gestellt hat Rabbiner Loewen- katholischen Fakulrtät un den apostolischen Bewegungen.
ste1in WTr miıt anderen (‚aAasten Als Beobachter aut dieser Dıiözesan- DiIieser christlıch-jJüdische Dıalog wırd 1LUFr dann frucht-
synode eingeladen (s (). Q 3 bar se1N, WE auf einer soliden theologischen Grund-
|Die Diözesansynode sollte der Erneuerung der Kirche 1m lage geführt wiırd. Dafür sollten sıch insbesondere einige
Sinne des Z weıten Vatikanischen Konzıls dienen. Viıer- Theologen verantwortlich fühlen.

Marc Chagall wurde Julı 15857 ın Wircebsk veboren. Der
druckere:.

Marc Chagall: Werke AUS sechs Jahrzehnten, Kölnische Verlags-
achtzıgjJährige Künstler echt heute ın Parıs (vgl 140 Bella
Chagall) Vgl x 3
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9 Chagall-Ausstellung in Köln 

Viel Anklang, mehr als 160 000 Besucher, fand die Aus-
stellung Marc Chagall, Werke aus sechs Jahrzehnten, 
die das Wallraf-Richartz-Museum in der neuen Kölner 
Kunsthalle vom 2. September bis zum 5. November 1967 
veranstaltete. Alle Phasen seines Schaffens waren durch 
gut ausgewählte Beispiele dokumentiert. Die Erinnerung 
an die Ausstellung hält der gut ausgestattete Katalog 
fest. Der Direktor des Basler Kunstmuseums und Schwie-
gersohn des Malers, Dr. Franz Meyer, der auch die grund-
legende Monographie über das Werk Chagalls veröffent-
licht hat, stellte für den Kölner Katalog das Manuskript 
seiner Rede zur Verfügung, die er bei der Eröffnung der 
Köln voraufgehenden Chagall-Ausstellung im Kunsthaus 
Zürich gehalten hatte, eine Einführung in die formale 
Seite seiner Kunst. Dr. Horst Keller, der die Kölner Aus-
stellung aufgebaut hat, hielt Eindrücke von einem Besuch 
bei Chagall in dessen Wohnung in Vence und von einer 
Begegnung anläßlich der Eröffnung der Zürcher Aus-
stellung fest. Die Persönlichkeit des Künstlers hat Keller 
liebenswürdig skizziert. Leider aber geben weder er noch 
Dr. Meyer Auskunft über das Jüdische in der Kunst 
Chagalls oder, anders ausgedrückt, sie scheinen sich gar 
nicht die an sich doch naheliegende Frage zu stellen, wie-
weit Chagall eine jüdische Kunst geschaffen hat. In den 
biographischen Vorbemerkungen zu den Perioden im Schaf-
fen des Künstlers wird zwar seine Herkunft aus einer 
„einfachen, streng jüdischen Familie" erwähnt und hinzu-
gesetzt, daß sie ihm jene tiefe Religiosität vermittelt habe, 
die für sein ganzes Leben bestimmend sei. Aber leider 
wird nicht erklärt, worin die Religiosität eigentlich be-
stand, und noch viel weniger, daß sich darin allein doch 
das Judentum noch nicht erschöpft. Unerklärt blieben die 
großen Darstellungen des Gekreuzigten. Viele Besucher 
standen rätselratend davor. Eine Chance für einen christ-
lich-jüdischen Dialog wurde seitens der Ausstellungsleitung 
jedenfalls nicht genützt. Dabei regten die Bilder durchaus 
zur Diskussion an, zumal der Gekreuzigte durch Tallit 
und Teffilin deutlich als Jude, als Repräsentant des leiden-
den jüdischen Volkes charakterisiert ist. Gerade in dem 
Fasziniertsein durch die Phantasie, die Erfindungskraft 
in den Bildern, die aber doch immer wieder zu einem 
bestimmten Kanon der Motive zurückkehren, hob für 
viele Besucher der Ausstellung ein Fragen nach dem Sinn 
der Gemälde an, das mit dem Ende der Ausstellung nicht 
verstummt ist. Willehad Paul Eckert 

10 Zum christlich-jüdischen Dialog 
in Santiago de Chile 3  

Resolution der Diözesansynode der Katholischen Kirche 
vom 16. September 1967 über die Beziehung zu den Juden 

Wir entnehmen das Folgende einem Bericht, den uns Rabbiner Loewen-
stein freundlicherweise zur Verfügung gestellt hat. Rabbiner Loewen-
stein war mit anderen Gästen als Beobachter auf dieser Diözesan-
synode eingeladen (s. o. S. 83 ff.). 

Die Diözesansynode sollte der Erneuerung der Kirche im 
Sinne des Zweiten Vatikanischen Konzils dienen. Vier- 

hundert Delegierte, Priester, Ordensleute und Laien, hat-
ten sich in den neun Tage dieser Synode mit den durch 
das Konzil gestellten Fragen zu befassen, die die Diö-
zese der Provinz Santiago de Chile mit einer Bevölke-
rung von fast der Hälfte der neun Millionen Chilenen 
angehen. Männer und Frauen aller Schichten und der 
katholischen Gruppen waren beieinander. 
Nachdem die protestantischen Kirchen ihren Standpunkt 
dargelegt hatten, wurde eine Resolution angenommen, die 
die geistige Einheit unter allen Christen als „Geschenk 
Gottes" anstrebt. 
Die Debatte über die Beziehungen zu den Juden fand am 
16. September 1967 in der Vollsitzung statt, die durch 
den Theologen der Fakultät der Katholischen Universität, 
Pater Antonio Moreno, eingeleitet wurde, der mit diesen 
Fragen vertraut ist. Die geheime Abstimmung unter den 
381 Abstimmungsberechtigten ergab, daß der nachstehende 
Text von 339 Teilnehmern mit „ja", einer Stimme mit 
„nein" und 41 Stimmen mit „ja mit Abänderungen" an-
genommen wurde. Der angenommene Text lautet: 
1. Die Katholische Kirche von Santiago de Chile aner-
kennt, daß bis heute die Tatsache der Existenz einer gro-
ßen jüdischen Gemeinde noch nicht genügend zur Kennt-
nis genommen wird. Und doch verknüpfen geschichtliche 
und religiöse Bande im Sinne des Zweiten Vatikanischen 
Konzils die Katholische Kirche mit der Jüdischen Ge-
meinde. Das II. Vatikanische Konzil hat die Weltkirche 
nachdrücklich aufgefordert, ihre Haltung zu ändern. Die 
damit verbundenen Aufgaben lassen sich wie folgt zu-
sammenfassen: 
IM Sinne der „ Judenerklärung" ist eine vollkommene 
Versöhnung anzustreben. — Im Dienst an den Menschen 
soll eine gemeinsame Aktion durchgeführt werden. — Es 
soll ein echter religiöser und theologischer Dialog durch-
geführt werden. — 2. Die Synode hält es für notwendig, 
das Gewissen der Katholiken derart zu lenken, daß sie 
sich der Bedeutung bewußt werden, die das jüdische Volk 
in der Heilsgeschichte hat und die ihm in der gegenwärti-
gen Welt zukommt. — 3. Predigt, Unterricht und öffent-
liche Informationsmittel sollen dazu dienen, die katho-
lisch-jüdischen Beziehungen fördern zu helfen. Die Pre-
digt soll sich getreu an die Lehre der Heiligen Schrift 
(Altes Testament und Neues Testament) halten, sie soll 
Schlagworte vermeiden, die sie verfälschen und die eine 
abträgliche Haltung gegenüber dem jüdischen Volk ver-
breiten könnten. — 4. Die Texte für den Unterricht müssen 
von einer Kommission, der Mitglieder der jüdischen Ge-
meinschaft angehören, überprüft werden, wie dies in an-
deren Ländern bereits geschehen ist. Diese Überprüfung 
soll im Geist der Konzilserklärung über die Juden er-
folgen, wobei die Rolle Israels in der Heilsgeschichte zu 
unterstreichen ist. Auch sollten die bei uns üblichen Ge-
betsformeln dem Geist des Konzils entsprechend über-
prüft werden. — 5. Berufene Priester und Laien sollen sich 
zur Förderung der christlich-jüdischen Beziehungen zur 
Verfügung stellen, z. B. auch in Priesterseminaren, in der 
katholischen Fakultät und den apostolischen Bewegungen. 
6. Dieser christlich-jüdische Dialog wird nur dann frucht-
bar sein, wenn er auf einer soliden theologischen Grund-
lage geführt wird. Dafür sollten sich insbesondere einige 
Theologen verantwortlich fühlen. 

1  Marc Chagall wurde am 5. Juli 1887 in Witebsk geboren. Der 	2  Marc Chagall: Werke aus sechs Jahrzehnten, Kölnische Verlags- 
ach tzigjährige Künstler lebt heute in Paris (vgl. u. S. 140 f., Bella 	druckerei. 
Chagall). 	 3  Vgl. o. S. 83 ff. 
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